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Wir drei Könige
Auf den Spuren des Sterns

Ein sehr überschaubares, aber nicht unwichtiges
Vorwort:

Dieses Werk soll die bisher kaum verbrauchte Geschichte
der Heiligen Drei Könige erzählen, und das nicht aus
biblischer, sondern eher aus menschlicher Sicht. Das soll
heißen, dass hinter diesem Werk zwar sowohl historische
als auch theologische Recherche steckt, es sich aber um
ein fiktives Werk mit genügend Freiheiten für eine gute
Geschichte handelt, gewürzt mit vielen guten Gesprächen.
Mein Anliegen ist es, euch, ihr werten Leser, zum
Nachdenken zu inspirieren und euch mit jedem der Kapitel
eine neue kleine Weisheit nahezubringen … und wie ginge
das besser, als etwas aus der Sicht so verschiedener
Persönlichkeiten zu erzählen, wie die drei Könige es nun
einmal sind? Möget ihr in diesem Werk suchen und finden,
wie es auch die Protagonisten taten, und ich wünsche dabei
sowohl freudige Faszination als auch Vergnügen!

Eine kleine Danksagung an dieser Stelle muss jedoch noch
ihren recht verdienten Platz finden, denn ohne die
zahlreichen Menschen, welche mich inspiriert, unterstützt
und meine fünfzehn Nebensätze mit zumindest einem



Punkt getrennt haben, wäre all dies nicht möglich gewesen.
Also ihr – Ja, ihr, fühlt euch ruhig angesprochen! … Ich
danke euch aus ganzem Herzen!



Kapitel 1: Drei Fremde

Man sagt, Feuer ist das lebende Element …
Wasser spendet Leben und birgt Mysterien, die dem

Menschen verschlossen bleiben, folgt aber seinem Fluss
ergeben hin zu seinem Ziel. Stein ruht in sich und
verkörpert die Ewigkeit; er wahrt Erinnerungen, welche
weit über jene unserer Generationen hinaus reichen und
wird alles, das wir zu wissen glauben, überdauern. Der
Wind beobachtet und trägt Geschichten von einem Ort zum
Anderen, sei es in Form von Gewisper, welches in den
Ästen der Bäume hängen bleibt, oder in der Gestalt von
Sandkörnern eines weit entfernten Landes. Das Feuer
jedoch lebt selbst! Es atmet und sucht, es verlangt und es
bittet, es wärmt und es verschlingt. Es stand am Beginn der
Zeit, als die Dunkelheit dem Lichte wich, und sollte es
erlöschen, wird alles wieder in eben jener verschwinden.
Manche sagen, die Flammen kennen die Zukunft oder die
Wahrheit, doch wer soll das wissen … außer dem Feuer
selbst.

Der flackernde Schein des großen Lagerfeuers, welches an
der Küste des persischen Golfes bei einem kleinen
Fischerdorf errichtet worden war, zeichnete nur schwerlich
die Konturen der Gesichter aller Männer, die sich darum
versammelt hatten.

Sollte dieses Feuer bereits gewusst haben, dass die
Schicksale dieser Wanderer miteinander verwoben waren –



ja, sollte es geahnt haben, welche Bedeutung ihre
gemeinsame Zeit für jeden Einzelnen haben sollte –, so gab
es das nicht zu erkennen. Es knisterte nur
geheimnistuerisch vor sich hin und trug so das Seinige zu
der abendlichen Stille bei.

Nun, die dreizehn Fremden, welche nur und
ausschließlich der Zufall zusammengebracht hatte, ahnten
jedenfalls nichts davon, so viel sei gewiss.

Sie alle waren auf der Durch- oder Abreise und gekleidet
wie gewöhnliche Händler, mit schlichten Gewändern aus
farbigen Stoffbahnen, mit Kapuzen und Turbanen und mit
Kamelen, deren Sättel unzählige Taschen trugen. Drei der
Reisenden waren aber dennoch auffällig anders … Doch
mitnichten waren sie besonders bunt gekleidet, noch taten
sie irgendwelche absonderlichen Dinge, nein, es war etwas,
das in ihrem Wesen lag. Etwas Auffälliges wirkte in ihren
stets bedachten Gesten, eine verborgene Würde, ruhend in
ihren Zügen, und ein Schimmer des von Wissen, Weisheit
und Mysterien glimmenden Geistes leuchtete stets hinter
ihren wachen Augen.

Irgendwann ward einem von ihnen, dem mit Abstand
ältesten der am Feuer Speisenden, die wortkarge Stille zu
viel. Sein langer, schneeweißer Bart umrahmte würdevoll
ein großväterliches Gesicht, dessen auffällige Lachfalten
von einem humorvollen Charakter zeugten. Auf seinem
Haupt thronte ein hoher, weißer Turban, unter dem die
samtig weißen Haare bis zu den Schultern hinab fielen. Die
warmen und freundlichen Augen des greisen Mannes
strahlten voller Lebensgeister in der Farbe von goldenem
Bernstein, den man vor eine Kerze hält.
Er legte sein Stück Fladenbrot auf den Holzteller und
erhob heiter die Stimme, welche einen alten, weisen Klang
hatte – durchtränkt von Erfahrungen und Wissen:



„Nun, ich bin schon weit gereist in meinem Leben, aber
eine solch große Gruppe waren wir jenseits der bekannten
Karawanenplätze und Städte schon lange nicht mehr!
Gestattet mir, mich vorzustellen: Ich bin Melkan, ein
persischer Gewürzhändler und Gelehrter. Ich suche
allerwelts nach Weisheit und Erleuchtung und nichts
vermag mir mehr Freude zu bereiten, als neue Gesichter
mit neuen Geschichten kennen zu lernen! Erlaubt mir auch,
euch meine fünf treuen Begleiter vorzustellen, welche ihr
an meiner Seite schmausen seht!“ Er tat dies freudig mit
Namen, Berufungen und einem vertraulichen Maß an
Überschwang, bevor er weitersprach: „Darf ein
neugieriger, alter Mann wie ich erfahren, was so viele
Reisende in so ein kleines Dorf am Meer treibt?“

Dabei ruhte sein Blick vor allem Anderen auf dem
mysteriösen Araber, der ihm gegenüber saß. Dieser etwas
unheimliche Mann war in rotschwarze Gewänder gehüllt,
ebenfalls mit einem gleichfarbigen Turban, den ein roter
Stein zierte, der das Feuer voller Vorahnung funkelnd
spiegelte. Das schmale Gesicht des arabischen Reisenden
schien düster und ernst, ob des schwarzen dichten Bartes,
der langen schwarzen Haare und der starken
Augenbrauenpartie. In den Händen hielt er einen kurzen
Stab aus einem gewundenen Wüstenholz, welcher der Form
nach so aussah, als würde sich eine Schlange um ihn
wickeln. Die helle Oberfläche des Artefaktes war mit
mysteriösen Zeichen versehen. Doch der alte Melkan hatte
eine aus jahrelanger Erfahrung genährte Intuition, was die
Gesinnung der Menschen betraf, und so verrieten ihm die
leuchtenden Augen des Mannes, in deren tanzenden
Grüntönen man sich verlieren konnte wie in einem dichten
Nebel, dass es sich um einen guten Menschen mit guten
Absichten handelte, denn in ihnen spiegelten sich weder
Arglist noch Böses wieder.



Der Araber erwiderte den Blick schweigend und ließ der
entstandenen Stille mehr Raum, als es so mancher am
Feuer als angenehm empfand. Teils schienen sie gar nicht
sicher, ober er Melkan überhaupt wahrgenommen hatte.
Doch dann räusperte er sich schließlich und antwortete mit
tiefer Stimme, welche sich wie ein Mantel aus
Geheimnissen über das kleine Lager legte und mit ihrem
dunklen Klang das Feuer zu dimmen und die Geräusche der
Nacht zu vereinnahmen schien:

„Nennt mich Baltasar aus Arabien, Freund. Auch ich bin
Händler und Gelehrter, doch führt mich heute Zweiteres an
diesen Ort.“ Baltasar hob den Blick versonnen hinauf zum
Nachthimmel. Der alte Melkan nickte wissend und auch er
betrachtete ehrfürchtig den hellen Stern, welcher mit
einem geisterhaften Schweif aus Licht über das Firmament
zog. Schon seit über einer Woche war dieses Wunder zu
sehen.

Nach ein paar Augenblicken anhaltender Stille, in denen
jeder der Reisenden den wandernden Stern betrachtete,
sprach Baltasar weiter:

„Ich bin ein Suchender, ständig hungernd nach Wissen
und Mysterien, und dieses hat mich vollkommen in seinen
Bann gezogen. Ich habe vor, dem wandernden Stern zu
folgen, und diese fünf Männer begleiten mich.“

Auf einen Wink hin stellten sich diese selbst sich mit
Namen vor und widmeten sich dann wieder ihren Speisen.
Melkan nickte zufrieden und meinte strahlend: „Dann führt
uns ja dieselbe Neugier an dieses beschauliche Örtchen!
Wunderbar … welch besserer Grund könnte Fremde
zusammenführen als ein wirklich gutes Rätsel?“

Baltasar nickte und nun wanderte sein Blick zu der
letzten Person, welche noch am Feuer saß und bisher kein
Wort gesprochen hatte. Die Haut des Fremden war so
dunkel wie Kohle und seine hellen Gewänder mit der



weiten Kapuze bildeten einen starken Kontrast dazu. Auch
das markante, vollkommen haarlose Gesicht war mit
weißen Zeichnungen versehen und kleine Erhebungen, wie
Steinchen unter der Haut, verliefen dort, wo Augenbrauen
wachsen sollten. Zu alledem war der auffällige Kerl auch
mindestens zwei Köpfe größer als jeder Andere der
Anwesenden. Eine Aura der Ruhe und der Stärke umgab
ihn und ließ ihn noch größer und seine Schatten noch
länger erscheinen.

Der Araber nickte in seine Richtung und fragte Melkan:
„Ist dies euer Sklave? Ihr scheint ihm ein guter Herr zu
sein, wenn er solch kostbare Kleider tragen darf!“

Melkan schüttelte verdutzt den Kopf, doch bevor er
etwas erwidern konnte, ergriff der Fremde selbst das Wort.
Er sprach in ruhiger, klarer Stimme. Sein singsangartiger
Akzent schien die Geschichten aller Winde zu verstehen
und klang doch ruhig und fließend wie ein mäandrierendes
Gewässer:

„Ihr dürft mich Ghasar nennen, werte Herren, doch – mit
Verlaub – bin ich kein Sklave. Ich bin ein Spiritueller und
Gelehrter aus Nubien und suche wie auch ihr nach Weisheit
und Erleuchtung.“ Auch er hob kurz den Blick auf den
wandernden Stern, welcher sich hell in den fast schwarzen
Augen spiegelte, so wie sich auch das Feuer und die
verwirrten und beschämten Gesichter der Anderen in ihnen
wieder spiegelten, doch er senkte ihn rasch wieder:
„Ich kam hierher, um über das Meer zu setzen, doch vor
sieben Tagen erschien dieser Geist am Himmel und nun
führt er mich wieder zurück in die Richtung, aus der ich
gekommen bin.“

„Bitte verzeiht, Gelehrter“, tat Baltasar mir einer tiefen
Verneigung kund und man sah ihm das Bedauern an, „mein
Urteil war schnell und unüberlegt. Ihr wart allein, habt



nicht gesprochen und beim Aufbau des Lagers so viel und
fleißig geholfen, als wäre dies euer Tagewerk.“

Ghasar zeigte ein brüderliches Lächeln und hob
beschwichtigend die Hände: „Sorgt euch nicht, ihr könnt
mich nicht mit etwas beleidigen, dass ihr nicht besser
wusstet, ich hätte mich ja auch früher schon vorstellen
können. Es gibt nichts zum Verzeihen!“

Da ergriff der alte Perser wieder das Wort und die
Euphorie war ihm deutlich anzuhören: „Nun, wie ich dass
sehe, meine werten Freunde, sind wir dann wohl alle auf
demselben Weg und folgen dem wandernden Stern nach
Westen.“, er fuchtelte dabei wild und begeistert mit den
Händen herum, „Was würdet ihr dazu sagen, wenn wir fürs
Erste einmal gemeinsam reisen? Es ist sicherer, in einer
großen Gruppe, und ich brenne darauf, mehr über eure
Kulturen zu erfahren! Ich meine, wie oft ist es schon drei
Gelehrten aus drei verschiedensten Himmelsrichtungen
vergönnt, zusammen zu wandern und dabei die Zeit zu
haben, sich ausgiebig auszutauschen?!“

Ghasar nickte zustimmend und seine dunklen Augen
zeigten ehrliche Freude, auch wenn seine Gesichtszüge
ruhig blieben.

„Ein weiser Vorschlag, Melkan aus Persien, dem kann ich
nur lebhaft beipflichten!“, polterte Baltasar zufrieden.
„Mögen uns die Götter leiten und zu Wissen führen,
welches nicht nur unser aller Hunger stillt, sondern auch
unseren Völkern Kraft und Stärke bringen möge!“

Bevor das Feuer erlosch, breitete Melkan einen blauweißen
Teppich am Boden aus und begann summend darauf zu
meditieren. Baltasar wickelte sich bunte Seidenbänder um
die Hände und um den schlangenartig gewundenen Stab,
den er immer bei sich trug, während er begann, Zeichen in
den Boden zu ziehen. Dazu sang er in seiner dunklen



Stimme ein fremdartiges Lied. Ghasar jedoch erhob sich
lautlos und wanderte in die Dunkelheit der Nacht, wo er
auch bis zum ersten Licht des Tages verschwunden blieb.



Kapitel 2: Bedeutung

Gemeinsam zog die Gruppe als Karawane mit vierzehn
Mann und sechs Kamelen am folgenden Tage los. Einer der
Fischer hatte sich ihnen noch früh Morgens angeschlossen,
ein junger Bursche, welcher wohl sein Elternhaus verlassen
und die Welt sehen wollte; sein Name war Azad. Der Junge
war bescheiden und hilfsbereit, hörte gerne zu und ging
auf leisen Sohlen.

In dem kleinen Dorf in Küstennähe erwarben sie bereits
etwas Proviant und im Laufe des ersten Tages kamen die
Reisenden noch an zwei weiteren Siedlungen vorbei und
hatten so genügend Gelegenheiten, sich mit Verpflegung
und Wasser aus den noch zahlreichen Brunnen zu
versorgen. Schließlich es war nur schwerlich
vorherzusagen, wie viel sie davon weiter landeinwärts noch
finden würden, da niemand den genauen Pfad, dem sie
folgen würden, bereits kannte.

Das Land entlang der Küste wurde von kühlen Winden
und den gelegentlichen Regenschauern, welche diese mit
sich brachten, fruchtbar gehalten und daher siedelten viel
Menschen in der Golfregion. Es wurde Ackerbau und
Viehzucht betrieben und die Leute führten ein
beschauliches und ruhiges Leben, solange sie die vom
Meer gesandten Stürme verschonten.

Die drei Gelehrten ritten stets beisammen. Gemeinsam
sprachen sie über neun Sprachen und konnten sich
dementsprechend mit fast allen Seefahrern, Einheimischen,
Reisenden und Händlern unterhalten, vollkommen egal,



von wo diese stammten. Der alte Melkan ließ sich auch
keines dieser Gespräche entgehen, denn er liebte es, sich
mit den Menschen auszutauschen und Neuigkeiten zu
erfahren!

Generell war Melkan der Gesprächigste der Truppe. Er
plauderte munter und froh vor sich hin und fand an jeder
Ecke etwas, worüber er sich wundern oder freuen konnte.
Sein Wesen vereinte die Freude eines Kindes, welches
jeden Tag so lebt, als sei es der Erste, mit der Weisheit
eines Greises, welcher einen klugen Rat oder einen alten
Spruch für alles und jeden parat hat, der nicht schnell
genug die Flucht ergreift. Doch niemand störte sich daran,
denn seine Begeisterung war ansteckend und sein Wissen
umfangreich und weit gefächert.

Baltasar war deutlich ernster. Nur manchmal, wenn ihn
eine Thematik besonders interessierte oder verblüffte,
nahm er wirklich an einem Gespräch teil – dann aber mit
solch einer Inbrunst und Vehemenz, dass ihn wohl selbst
ein geblasenes Horn nicht übertönt oder aus dem Konzept
gebracht hätte. Auch er war sehr belesen und hütete einen
großen Wissensschatz, doch war er auch deutlich
sparsamer damit. Ansonsten gab sich der Araber aber eher
still und geheimnisvoll, er sprach gerne in Rätseln oder ließ
Unklarheiten einfach im Raum stehen. Je ratloser die
Mienen seiner Gefährten blickten, desto zufriedener schien
er zu sein, und gerade der junge Azad nährte diese kleine
Freude, wann immer er nur konnte.

Ghasar erwies sich, einmal aufgetaut, als guter und
williger Zuhörer und wenn er sprach, so tat er dies nicht
laut, aber alle anderen wurden ruhig und lauschten seinen
melodiösen Worten – ja, selbst die Kamele hielten dann mit
ihrem Geblöke inne, bis er fertig war. Der Nubier kannte
viele Geschichten und tat er einmal seine Meinung zu
etwas kund, so war diese stets bedacht und jedes Wort


